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Medienbildung als Beitrag zur kulturellen Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung?
Bestandsaufnahme und Perspektiven 

Einleitung
Der aktuelle Diskurs zum Verhältnis von 
Medien und Bildung wird vornehmlich 
von dem Leitgedanken bestimmt, „Sub-
jekte durch Medienbildung und Me-
dienkompetenz mehrdimensional zu 
befähigen, mit (digitalen) Medien nicht 
nur eigenständig, sondern auch sozial ver-
antwortet umzugehen“ (Hugger 2013). In 
diesem Kontext wird immer dann von 
„kultureller Medienbildung“ gesprochen, 
„wenn die Erschließung kreativer Wahr-
nehmungs- und Ausdrucksfähigkeiten 
sowie medienbezogener Kritikfähigkeit 
im Mittelpunkt pädagogischer Maßnah-
men stehen soll. Ziel ist dabei die Ermög-
lichung gesellschaftlicher Partizipation 
und Inklusion“ (ebd.). 
Vor dem Hintergrund der beobachteten 
Mediatisierung sämtlicher Lebensbe-
reiche (vgl. Krotz 2007) beziehen sich 
frühere medienpädagogische Forschungs-
arbeiten, Diskurse und Projekte weit  
überwiegend auf die Zielgruppe Kinder 
und Jugendliche, weil junge Menschen - 
im Unterschied zu Erwachsenen - als die-
jenige Bevölkerungsgruppe identifiziert 
wurde, welche die neuesten Medienent-

wicklungen jeweils am schnellsten ad-
aptiert und die neuen Medien besonders 
intensiv nutzt (vgl. Hugger 2013). Auch 
wenn in den letzten Jahren eine „zuneh-
mende zielgruppen- bzw. adressaten- und 
medienspezifische Ausdifferenzierung 
der Disziplin der Medienpädagogik“  
(Schluchter 2010, S. 15) festgestellt wird, 
so bleibt die medienpädagogische Arbeit 
mit Menschen mit Behinderung innerhalb 
der Medienpädagogik weiter unterreprä-
sentiert. Zudem bezieht sie sich allem An-
schein nach immer noch allzu sehr auf 
„medientechnische Anwendungs- und 
Bedienungskompetenzen“ (ebd.) und 
nicht auf die Kernaspekte ‚kultureller 
Medienbildung‘. 
Inzwischen hat sich bei der Gesellschaft 
für Medienpädagogik und Kommunikati-
onskultur (GMK) eine eigene Fachgruppe 
gebildet, die sich zum Ziel gesetzt hat, 
„das Thema Inklusion innerhalb und au-
ßerhalb der GMK noch stärker zu veran-
kern“ (GMK e.V. 2015). Medienbildung 
mit Menschen mit Behinderung stellt 
einen zentralen Arbeitsbereich der Fach-
gruppe dar. 

In diesem Artikel sollen mögliche Bei-
träge der Medienbildung zur kulturellen 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
aufgezeigt und diskutiert werden  An die-
ser Stelle findet der Begriff der Teilhabe 
Verwendung, weil er im sozialpädago-
gischen Feld der Behindertenhilfe häu-
fig Verwendung findet und weil er sich 
u.a. auf Sozialleistungsansprüche von 
Menschen mit Behinderung/Benachtei-
ligung bezieht (siehe unten)1. Dabei geht 
es auch um die Leistungsansprüche von 
Menschen mit Behinderung in Feldern di-
gital-medialer bzw. kultureller Teilhabe. 
Ausgehend vom Konzept einer inklusiven 
Medienbildung (Schluchter 2010, 2015a; 
Bosse 2012, 2013) und anhand von Er-
gebnissen aus dem inklusiven Medienbil-
dungsprojekt PIKSL (Personenzentrierte 
Interaktion und Kommunikation für mehr 
Selbstbestimmung im Leben) sollen die 
Potenziale von Medienbildung hinsicht-
lich der Ermöglichung von kultureller 
Teilhabe exemplarisch aufgezeigt werden. 

Digital-medial-kulturelle Teilhabe und 
Medienbildung
Dieser Abschnitt ist die überarbeite-
te Fassung einer Passage aus Freese/
Mayerle 2015, 385ff. 
Der Begriff der Teilhabe ist in den ver-
gangenen Jahren zu einem „Leitkonzept 
der wissenschaftlichen und politischen 
Verständigung über die Zukunft des 
deutschen Sozialmodells“ (Bartelhei-
mer 2007, o.S.) geworden. „Teilhabe als 
sozialstaatliches Leitkonzept bezeichnet 
dabei die Schwelle, deren Unterschrei-
ten öffentliches Handeln und soziale Si-
cherungsleistungen auslösen soll” (ebd.). 
Der Begriff der Teilhabe umschreibt aus 
der Perspektive des handelnden Subjekts 
dessen Ansprüche an die Gesellschaft. 
Die Verwirklichung dieser Ansprüche 
vollzieht sich wiederum im autonomen 
Handeln der einzelnen Subjekte (vgl. 
ebd.). Dimensionen von Teilhabe sind 
Erwerbsarbeit, soziale Nahbeziehungen, 
informelle Arbeit; bürgerliche, politische 
und soziale Rechte; Bildung und Kultur 
(vgl. ebd.). Ein Vorteil dieses Konzepts 
ist, dass „Teilhabe als normativer Begriff 
bereits in die sozialpolitische und sozial-
rechtliche Terminologie eingeführt [ist], 
woran man anknupfen kann, will man 
weitere soziale Teilhabeanspruche nor-
mieren” (ebd.). 
Digitale Zugangs- und Teilhabeansprüche 
sind in den vergangenen Jahren verstärkt 
zum Gegenstand politischer Auseinander-
setzungen geworden (vgl. Fresse/Mayerle 
2013, S. 4) Dabei geht es zumeist um bes-
sere Beteiligungschancen für möglichst 
alle Menschen angesichts der enormen 
Potenziale des Internets und gleichzeitig 
der Gefahren, die in einer digitalen Spal-
tung der Gesellschaft liegen (vgl. ebd.). 
Die Möglichkeit des Zugangs  zum Inter-
net, Barrierefreiheit (zum Beispiel von 
Geräten und Anwendungen) sowie die 
Förderung einer inklusiven Medienbil-
dung sind zentrale Ansprüche von ‘digi-
taler Teilhabe’. 

Eine konkrete sozialrechtliche Absiche-
rung von digital-medialer Teilhabe lässt 
zwar weiter auf sich warten, doch schließt 
das soziokulturelle Existenzminimum 
neben der Absicherung der physischen 
Existenz ein Recht auf „Teilhabe am ge-
sellschaftlich ublichen Leben“ (Bundes-
regierung 2005, S. 7) ein. Ebenso ist eine 
professionelle Unterstützung im Sinne 
der Förderung von digitaler Teilhabe in-
nerhalb der sozialen Dienste erst in An-
sätzen festzustellen. Auch im Rahmen der 
Eingliederungshilfe werden die Möglich-
keiten von digitaler Teilhabe noch viel zu 
selten wahrgenommen. Aktuelle Urteile 
weisen jedoch auf eine langsame Verän-
derung hin. So hat das Bayerische Lan-
dessozialgericht entschieden, dass eine 
Kostenübernahme für Computerschu-
lungen für Menschen mit (Lern-)Behin-
derungen durch die Eingliederungshilfe 
möglich ist, weil die Nutzung von digi-
talen Medien und Technologien „uner-
lässlich zur Teilhabe am sozialen Leben 
überhaupt ist“ (LSG München, Urteil 
vom 16.05.2013, L 18 SO 6/12). Auch aus 
Sicht des Verwaltungsgerichts Schleswig-
Holstein wird die kulturelle Teilhabe an 
der Gemeinschaft und „Begegnungen mit 
nichtbehinderten Menschen“ über das In-
ternet und sozialen Netzwerken ermög-
licht (VG Schleswig-Holstein, Urteil vom 
09.02.2002, 10 A 337/00). 
In der UN-Konvention über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen (UN-
Konvention) wird der Begriff der ‚digita-
len Teilhabe‘ zwar nicht explizit genannt, 
doch lassen sich nach Matthias Kempf 
(2013, S. 17). drei Aussagenzusammen-
hänge beschreiben, die digitale Teilhabe 
betreffen und in der Konvention immer 
wieder aufgegriffen werden:

„1. Einsatz von Technologien 
2. Freier Zugang zu Informationen
3. Gleichberechtigte Teilhabe”

Unter der in der UN-Konvention an vie-
len Stellen geforderten „gleichberechtig-
ten Teilhabe” kann im Zusammenhang 
mit der digitalen Teilhabe unter anderem 
„eine Benutzung neuer Technologien und 
neuer Medien verstanden werden, die 
dem entspricht, was in der umgebenden 
Gesellschaft üblich ist. […] Menschen 
mit Behinderungen sollen die gleichen 
Möglichkeiten der Benutzung erhalten, 
Barrieren sollen beseitigt und Inhalte zu-
gänglich gestaltet werden, um Teilhabe 
zu ermöglichen. Gleichzeitig werden die 
Zugänglichkeit von Informationen und 
der Einsatz von Technologien als ein Mit-
tel gesehen, die Teilhabe von Menschen 
mit Behinderung an der Gesellschaft zu 
verbessern ([…] Art. 4)“ (Kempf 2013, 
S. 20).
Medienpädagogisch unbestritten - je-
doch sozialrechtlich nicht hinreichend 
ausgestaltet - ist, dass Menschen - unab-
hängig von einer Behinderung - grund-
sätzlich die gleichen Rechte im Hinblick 
auf Mediennutzung und Medienbildung 
zustehen. Trotzdem gibt es weiterhin Hin-
dernisse, die dazu führen, dass Medien 
von Menschen mit Behinderung nicht 
adäquat genutzt werden können. Dabei 
liegen gerade in der Nutzung von (digita-
len) Medien noch näher zu bestimmende 
Potenziale, die nicht oder nur zum Teil 
durch herkömmliche pädagogische Mit-
tel eröffnet werden können.

Zu den Potenzialen von Mediennutzung 
und (inklusiver) Medienbildung 
Parallel zum Einzug des Personal Com-
puters in die privaten Haushalte und zur 
Verfügbarmachung des Internets für eine 
allgemeine Öffentlichkeit Anfang bis 
Mitte der 1990er Jahre begann im Rah-
men pädagogischer Publikationen eine 
allmähliche Thematisierung der Nutzung 
der neuen Medien durch Menschen mit 
Behinderung - zunächst fast ausnahms-
los in förder- und medienpädagogischen 
Kontexten und bezogen auf das Hand-
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lungsfeld (Förder-)Schule2. Der Förderpä-
dagagoge Wolfgang Lamers hat als einer 
der ersten auf die enormen Potenziale und 
gleichzeitig die Risiken des Einsatzes der 
neuen Medien für Menschen mit einer so 
genannten geistigen Behinderung hinge-
wiesen. In dem von ihm herausgegebenen 
Sammelband „Computer- und Informa-
tionstechnologie - Geistigbehinderten-
pädagogische Perspektiven“ (Lamers 
1999a) entwirft er das fiktive (Schre-
ckens-)Szenario einer Schule für Men-
schen mit einer geistigen Behinderung 
im Jahre 2050: Der ‚Unterricht‘ ist darin 
ein individualisierbares, computergesteu-
ertes und mit einem „regionalen sonder-
pädagogischen Edutainmentzentrum“ 
(Lamers 1999b, S. 5) vernetztes Lern-, 
Förder- und Therapieprogramm, bei dem 
verschiedene neuartige Gerätschaften wie 
Stimulationsanzug, Datenhandschuh und 
Virtuell-Reality-Helm zum Einsatz kom-
men. Bei aller Faszination für die neuen 
Technologien, die sich auch in der The-
menauswahl und der Aufmachung des 
Sammelbandes ausdrückt3, lösen die Aus-
führungen von Lamers gleichzeitig ein 
Erschaudern angesichts der drohenden 
Veränderungen aus, die unter anderem 
dazu führten, dass sich die Grenzen zwi-
schen Mensch und Maschine weiter auf-
lösen (vgl. ebd., S. 6ff.).
Diese eher skeptischen und die Chancen 
wie Risiken behutsam abwägenden Töne 
aus Medien- und Förderpädagogik wer-
den in den letzten fünf bis zehn Jahren 
zunehmend von emanzipatorisch- bür-
gerrechtlichen Positionen abgelöst, die 
sich unter anderem auf die UN-Konven-
tion für Menschen mit Behinderung be-
ziehen. In diesem Kontext werden von 
Vertretern von Bürgerrechtsverbänden 
(z.B. Mensch zuerst e.V.) Maßnahmen zur 
barrierefreien Gestaltung des Internets 
eingefordert, zum Beispiel die Verwen-
dung von Leichter Sprache und barriere-
armer Navigation (vgl. Göthling/Düber 
2013). Unterstützt werden diese Positi-

onen durch (förder-)pädagogische An-
sätze einer inklusiven Medienbildung 
(vgl. Bosse 2012, 2013 und Schluchter 
2010, 2015a). 
Der Sonder- und Diplompädagoge Jan-
René Schluchter hat in seiner Dip-
lomarbeit Empowermentkonzepte mit 
Medienbildung von Menschen mit Be-
hinderung in Verbindung gebracht 
(2010) und in weiteren Publikationen 
auf die praktische Medienarbeit über-
tragen (2015). Sein Entwurf „[betont] 
eine Verwobenheit von individuellen 
Dispositionen und sozialen Strukturen 
[…]; zum einen die persönliche Ebene auf 
welcher Empowermentprozesse helfen 
sollen die eigenen Ressourcen zu entde-

cken, auszubilden und anzuwenden, um 
in dieser Form der Zielvorstellung einer 
selbstbestimmten Lebensführung nach-
zukommen sowie zum anderen die sozi-
ale Ebene in Bezug auf gesellschaftliche 
Gruppen und die Gesellschaft im Allge-
meinen, auf welcher die Intention im Vor-
dergrund steht (politischen) Einfluss in 
der Gesellschaft zu nehmen“ (Schluchter 
2010, S. 169). 
Schluchter skizziert in einem aktuellen 
Beitrag die Potenziale und Rahmenbedin-
gungen einer inklusiven Medienbildung, 
welche anschlussfähig ist an Empower-
mentkonzepte (vgl. Schluchter 2015b, S. 
17ff.). Die Potenziale von inklusiver Me-
dienbildung beschreibt er wie folgt:

Um die Potenziale von inklusiver Me-
dienbildung zur Entfaltung zu bringen, 
bedarf es entsprechender Rahmenbedin-
gungen (vgl. ebd., S. 22ff.). Es gibt inzwi-
schen einige Medienprojekte, die auf der 
Grundlage von Konzepten inklusiver Me-
dienbildung arbeiten (vgl. Bosse 2010), 
zumeist besitzen diese jedoch Modell-
projektstatus. Eine institutionelle Verste-
tigung und Verankerung von Konzepten 
der  inklusiven Medienbildung in der Be-
hindertenhilfe ist meines Erachtens nur 
durch eine Regelförderung möglich. 

1. „Annäherung von Menschen mit und ohne Behinderung
Aktive Medienarbeit in inklusiven Settings bietet die Möglichkeit für die Annäherung von 
Menschen mit und ohne Behinderung [...]“ (ebd., S. 17f.) 

2. „Arbeit an Selbst- und Fremdwahrnehmung 
Formen aktiver Medienarbeit in inklusiven Settings stellen über die gemeinsame Ent-
wicklung und Umsetzung einer Medien(eigen)Produktion den Rahmen für Interaktion 
und Kommunikation dar [...]“ (ebd., S. 18) 

3. „Entdecken und Entfalten von Kreativität 
Das Entdecken und Entfalten der eigenen kreativen Potentiale stellt für Menschen mit 
und ohne Behinderung einen wesentlichen Aspekt ihrer Persönlichkeitsbildung dar [...]“ 
(ebd., S. 18f.) 

4. „Eigenständigkeit, Selbstorganisation(sfähigkeit) und Selbst- 
und Fremdverantwortung“ 
werden durch die beschriebenen Formen aktiver Medienarbeit in inklusiven Settings ge-
fördert. (ebd., S. 19) 

5. „Selbstwirksamkeit entdecken, erleben und entfalten 
In der aktiven Gestaltung mit Medien liegt eine Möglichkeit Selbstwirksamkeit zu erle-
ben, in der Form, dass man sich als handlungsfähig erlebt, indem man ein Medienprojekt 
mitgestaltet [...]“ (ebd., S. 19f.) 

6. „Eigene Wahrnehmungsfähigkeit fördern
Im Rahmen aktiver Medienarbeit besteht die Möglichkeit für die Teilnehmer/innen ihre 
Wahrnehmung(en) zu erweitern [...]“ (ebd., S. 20) 

7. „Erwerb von Medienkompetenzen“ 
Diese bestehen aus „[...] dem Erwerb von (medien)technischen Bedien- und Anwendungs-
kompetenzen (Hard- und Software)“ und der „(Weiter)Entwicklung eines selbstbestimmten, 
kritisch-(selbst-)reflexiven sowie verantwortlichen Umgang (sic!) mit Medien(angeboten 
und -inhalten) von Menschen mit und ohne Behinderung [...]“ (ebd., S. 20)

8. „Öffentlichkeitsarbeit/ Bewusstseinsbildung
Durch die Veröffentlichung von Medienproduktionen [...] besteht die Möglichkeit für die 
Teilnehmer/innen ihre Themen, Interessen und Anliegen [...] zu artikulieren, welche ihrer-
seits in öffentliche Kommunikationsprozesse einfließen können.“ (ebd., S. 20f.) 

9. „Entdecken von neuen Handlungs-, Kommunikations- und Erfahrungsräumen
Innerhalb von Formen aktiver Medienarbeit können sich die Teilnehmer/innen Möglich-
keiten schaffen bislang verschlossene (Teil)Bereiche von Gesellschaft bzw. gesellschaft-
lichen Miteinanders für sich zu erschließen [...]“ (ebd., S. 21)
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Ergebnisse des PIKSL-Forschungs-
projekts zur Medienbildung und 
Mediennutzung von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten4

Ein aktuelles - inzwischen abgeschlosse-
nes - sozialpädagogisches Forschungspro-
jekt zur inklusiven Medienbildung stellt 
das dreijährige Projekt ‚Begleitforschung 
im PIKSL-Labor‘ des Zentrums für Pla-
nung und Evaluation Sozialer Dienste der 
Universität Siegen (ZPE) dar. 
„Im PIKSL-Labor im Düsseldorfer Stadt-
teil Flingern kommen Menschen mit Be-
hinderung zusammen, um voneinander 
zu lernen und Ideen im Umgang mit all-
täglichen (digitalen) Problemstellungen 
zu entwickeln. Die Idee ist einfach: ‚Men-
schen mit Behinderung‘ wissen ganz 
konkret, welche Barrieren ihnen gesell-
schaftliche Teilhabe erschweren und wie 
Komplexität abgebaut werden kann. Aus 
diesem Grund erarbeiten sie - gemein-
sam mit Hochschulpartnern - barriere-
arme Lösungen und innovative Ideen, von 
denen nicht nur sie selbst, sondern auch 
andere Menschen profitieren können.“ 
(Freese 2015, S. 192). Im PIKSL-Begleit-
forschungsprojekt des ZPE ging es um 

die Potenziale von Medienbildung und 
Mediennutzung für Menschen mit Lern-
schwierigkeiten. Es zielte „auf die Be-
arbeitung von drei zentralen Bereichen: 

• Welche Voraussetzungen müssen bei der 
Nutzung von Kommunikationstechnolo-
gien durch Menschen mit kognitiven Be-
einträchtigungen berücksichtigt werden? 
Welche Unterstützungs- und Lernbe-
dingungen sind hilfreich, um Anwen-
dungskompetenz zu entwickeln? Welche 
Settings sind geeignet, um Kompetenzen 
zur Nutzung neuer Technologien durch 
Menschen mit geistiger Behinderung zu 
fördern? 

• Welche Auswirkungen hat die Nutzung 
von Kommunikationstechnologien für die 
Gestaltung des Alltags und die Möglich-
keiten der Teilhabe?“ 

• Welche Potentiale bietet die Nutzung 
von Kommunikationstechnologien für 
die konzeptionelle Weiterentwicklung 
der professionellen Unterstützung von 
Menschen mit kognitiven Beeinträchti-
gungen?“ (Mayerle 2015, S. 11) 

Aneignung und
Persönlichkeitsentwicklung
In den unterschiedlichen - zumeist qua-
litativen - Studien der Begleitforschung 
konnte aufgezeigt werden, dass Menschen 
mit Lernschwierigkeiten grundsätzlich 
in der Lage sind, sich den Umgang mit 
neuen Medien anzueignen (vgl. ebd., S. 
54). Darüber hinaus konnten Kompeten-
zen beobachtet werden, die über das Er-
wartbare hinaus gehen. 
Beispiel: Gruppeninterview mit Mitar-
beiter_innen im wohnbezogenen Dienst 
(In der folgenden Sequenz bringt eine 
Mitarbeiterin ihre Überraschung zum 
Ausdruck, dass ein Nutzer mit Lern-
schwierigkeiten sich technische Fähig-
keiten selbst aneignen konnte) 
„M3: Aber der [Name des Klienten ent-
fernt], der, der macht sich zum Beispiel 
auch im Internet dann schlau. Also, wo 
ich dann manchmal denk‘ […] also auf 
die Idee wäre ich überhaupt nicht gekom-
men. Also, an dem Laptop war die Tas-
tatur kaputt, also zuerst hat er das über 
so ein Steckding probiert zum aufrollen, 
aber dann war das Ding aber auch kaputt 
und dann hat er - keine Ahnung, wie er 
das gemacht hat […] auf jeden Fall hatte 
der unten auf dem Bildschirm auf einmal 
eine Tastatur und konnte die über diese 
Plus-/Minuspfeile da bedienen und ein-
geben. ((Lachen)) Respekt! Wusste ich 
nicht, dass es so was gibt. Also, wo hat 
er die Idee her? Also, die hat ihm  - […] 
ich behaupte jetzt mal nicht, dass es einer 
meiner Kollegen war ((Lachen)), der die 
ihm gegeben hat. 
M1: Wusste er, wie man Google benutzt. 
M3: Ja, also, ne. 
M1: Tastatur kaputt - Hilfe - googeln. 
((zeitgleich:)) M3: Ja, aber weil wir so 
gesagt haben, wie lernt er das. Also, er 
erlernt es einfach: Ich guck mal, was es 
gibt und lade mir das runter. 
Moderator: Ja, ja, das ( ) 
M1: Das ist tatsächlich Recherche ( )“ 
(ebd., S. 47f.)

In diesem Beispiel ist es dem Nutzer of-
fenbar gelungen, ein technisches Problem 
eigenständig unter Zuhilfenahme einer 
Suchmaschine zu lösen. 
Von dem Kompetenzerwerb im Bereich 
der neuen Medien profitieren die Nutzer 
offenbar auch in anderen Lebensberei-
chen - etwa im Bereich der Mobilitäts-
kompetenzen. Eine Nutzerin versucht 
zum Beispiel mit Hilfe einer Online-
Anwendung zum Trainieren von Prü-
fungsfragen den KFZ- Führerschein zu 
erwerben. Sie ist zwar schon durchge-
fallen, bleibt aber weiter dran (vgl. ebd., 
S. 41f.).
Es gibt außerdem zahlreiche Hinweise 
darauf, dass der Kompetenzerwerb im 
Bereich der neuen Medien Rollendiver-
sität fördert: “Die Aneignung von unter-
schiedlichen Rollen [...] ermöglicht den 
Beteiligten enorme Chancen für die ei-
gene Persönlichkeitsentwicklung” (ebd., 
S. 54) und fungiert offenbar als Schlüs-
sel für soziale Räume, die Menschen mit 
Behinderung bisher verschlossen waren 
(vgl. ebd.). Die Nutzer_innen des PIKSL-
Labors können sich beispielsweise in der 
Rolle des Lehrenden im Rahmen von 
Computerkursen für Senior_innen im 
Stadtteil erleben (vgl. Herrmanns/Düb-
belde/Wiche 2013). Dies bedeutet eine 
enorme Aufwertung ihrer sozialen Rolle.
Unter anderem konnte die folgende An-
nahme von Jan-René Schluchter durch 
die Ergebnisse des PIKSL-Projekts be-
stätigt werden: “In der aktiven Gestal-
tung mit Medien liegt eine Möglichkeit 
Selbstwirksamkeit zu erleben, in der 
Form, dass man sich als handlungsfä-
hig erlebt, indem man ein Medienpro-
jekt mitgestaltet. Dies ist insbesondere 
für Menschen mit Behinderung relevant, 
da ihnen soziale Handlungsfähigkeit sei-
tens der Gesellschaft oft abgesprochen 
wird” (Schluchter 2015b, S. 19)
Der konzeptionelle Ansatz des PIKSL-
Labors erscheint in idealer Weise ge-
eignet, den Nutzern Möglichkeiten des 

Erlebens von Selbstwirksamkeit zu ver-
mitteln. Darüber hinaus eröffnet er den 
Nutzer_innen die Möglichkeit, an gesell-
schaftlichen und kulturellen Aufgaben 
mitzuwirken, die nicht allein Menschen 
mit Behinderung, sondern allen Men-
schen zu Gute kommen können, zum 
Beispiel in der Rolle als Expert_innen 
im Abbau von Komplexität bei der Ent-
wicklung neuer Geräte und Anwendun-
gen (vgl. Freese 2015).

Förderung von digital-medialer Teil-
habe im professionellen Selbstver-
ständnis von Mitarbeiter/innen in 
Unterstützungsdiensten für
Menschen mit Behinderung 
Die Studie mit Mitarbeiter_innen in 
wohnbezogenen Diensten im Rahmen 
des PIKSL-Projekts liefert einige Hin-
weise dafür, „dass es sich bei der För-
derung von digitaler Teilhabe um eine 
neue Perspektive handelt, die noch nicht 
[...] im professionellen Selbstverständ-
nis von pädagogischen Fachkräften in 
wohnbezogenen Diensten angekommen 
ist. Medienbildung und Mediennutzung 
werden aus der Perspektive von Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern eher im Frei-
zeitbereich der Klientinnen und Klienten 
verortet und weniger hinsichtlich ihrer 
Potenziale für selbstbestimmte Teilhabe 
beurteilt.” (ebd., S. 54; vgl. Freese/May-
erle 2014) 
In der Gruppendiskussion mit Mitar-
beiter_innen des ambulant betreuten 
Wohnens wurden anfangs überwiegend 
skeptische und eindimensionale Meinun-
gen zur Mediennutzung von Menschen 
mit Lernschwiergkeiten geäußert. Dies 
weist darauf hin, dass die Perspektive der 
Förderung von medial-digitaler Teilhabe 
noch nicht hinreichend in den Einrich-
tungen thematisiert wird (vgl. Mayerle 
2015, 55). Gleichzeitig gibt es Hinweise 
darauf, dass die Förderung von digita-
ler Teilhabe sich als ein Mittel erweisen 
könnte, kritisches und kreatives Denken 

und Handeln in der Behindertenhilfe zu 
befördern. Dies erscheint nötig angesichts 
der nach wie vor zu beobachtenden “ins-
titutionellen Beharrlichkeiten” (Schädler 
2002) in diesem Feld. 

Medienbildung als Beitrag zur 
kulturellen Teilhabe von Menschen 
mit Behinderung?
In verschiedenen Publikationen der inklu-
siven Medienbildung und in sozialpäda-
gogischen Studien zur digitalen Teilhabe 
gibt es zahlreiche Hinweise, wie Medi-
enbildung und Mediennutzung bedeu-
tende Beiträge zur kulturellen Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung leisten 
können. Dazu ist es weiterhin notwen-
dig, bestehende Barrieren, zum Beispiel 
beim Zugang zu digitalen Medien, abzu-
bauen. Denn: „Die materiell-technischen 
Zugangsvoraussetzungen sind neben den 
personalen Fähigkeiten der Nutzung und 
dem Bildungshintergrund ausschlagge-
bend für den tendenziellen Ausschluss. 
Zudem ist ein barrierefreier Zugang zu 
Online-Angeboten nicht durchgängig ge-
währleistet“ (Freese 2012a, S. 24). Die 
Sicherstellung des materiell-technischen 
Zugangs (z.B. Verfügbarkeit eines Com-
puters; Zugang zum Internet) und von 
Barrierefreiheit ist für Menschen mit Be-
hinderung weiter im Blick zu behalten, 
gerade auch für Menschen, die in stati-
onären oder teilstationären Einrichtun-
gen wohnen und in besonderem Maße 
auf eine Unterstützung durch Dritte an-
gewiesen sind. Für Menschen, die nicht 
lesen und schreiben können, muss - in 
intersdisziplinären Kooperationen mit 
Fächern wie Web-Design - verstärkt an 
der Entwicklung von barierearmen Web- 
Tools gearbeitet werden (vgl. Mycielski 
2013). Ebenso bedarf es der Entwicklung 
spezifischer Medienbildungsangebote für 
in Einrichtungen lebende Menschen, da 
diese besonders von Ausschluss bedroht 
sind. Im Rahmen des PIKSL-Labors 
wurde diesbezüglich das Angebot PIKSL 



Schwerpunkt  Kulturelle Bildung

505050 SI:SO  1|2015 5151

Mayerle  Medienbildung als Beitrag zur kulturellen Teilhabe von Menschen mit Behinderungen?

tenhilfe zu forcieren. Chancen hierfür 
bietet der aktuell laufende Prozess zur 
Entwicklung eines Bundesteilhabegeset-
zes (vgl. BMAS 2015).

Anknüpfungspunkte für weitere Studien- 
und Forschungsarbeiten 
Aus den bisherigen Studien und Publika-
tionen zur digital-medialen Teilhabe und 
zur inklusiven Medienbildung ergeben 
sich eine Reihe von Anknüpfungspunk-
ten für weitere Studien- und Forschungs-
arbeiten, zum Beispiel im Rahmen des 
Studiums der Sozialen Arbeit (vgl. auch 
Freese/Mayerle 2013).

Anmerkungen: 
1 Bei der Verwendung des Begriffes 
der Teilhabe werden in diesem Beitrag 
zentrale Aspekte verwandter Begriffe 
wie ‚Teilnahme‘ oder ‚Teilgabe‘ (Dör-
ner 2010) nicht ausgeschlossen, sondern 
mit gedacht.

2 Dem Sammelband liegt eine Multi-
media-CD mit Buchtexten, weiteren 
Informationen sowie Software aus den 
Bereichen Fördern, Lernen und Spie-
len bei. 

3 Als Vorläufer einer Technologisierung 
in der so genannten ‚Geistigbehinder-
tenpädagogik‘ können erste ameri-
kanische Studien zum Einsatz von 
Telelernen in der Frühförderung (seit 
dem Ende der 1970er Jahre)  gelten, mit 
denen offenbar auch das Ziel verbunden 
war, Personal und Kosten einzusparen. 
In Einrichtungen der Behindertenhilfe 
in Deutschland haben Lamers zufolge 
Formen des Telelernens bislang keine 
große Rolle gespielt, wohl aber andere 
Formen der virtuellen Technologisie-
rung, zum Beispiel so genannte ‚Präna-
tal-‘ oder ‚Snoezelräume‘ (vgl. Lamers 
1999b, S. 11ff.).

4 Der Begriff der ‚geistigen Behinde-
rung‘, der in Fachliteratur und Praxis 
weiterhin Verwendung findet, wird hier 
nach Möglichkeit vermieden, weil er 
von einem Teil der Menschen als dis-
kriminierend erlebt wird (vgl. Göth-
ling/Düber 2013).

mobil geschaffen. Hier gehen Tandems - 
bestehend aus einem PIKSL-Mitarbeiter 
mit Behinderung und einem pädagogi-
schen Mitarbeiter - in stationäre Einrich-
tungen und bringen die benötigten Geräte 
(vor allem Tablet-PCs) mit. Durch das in-
tuitive Bedienen der Geräte können sich 
die Menschen einfache technische und 
kreative Möglichkeiten erschließen. 
In der Medienarbeit mit Menschen mit 
Behinderung erscheinen inklusive Me-
dienbildungskonzepte, die anschluss-
fähig an Empowermentkonzepte sind, 
besonders erfolgversprechend, wenn es 
gilt die hohen Ansprüche an eine kultu-
relle Medienbildung (vgl. Hugger 2013) 
zu erreichen. Dabei ist es hilfreich, wenn 
Menschen mit Behinderung im Rahmen 
von Medienprojekten ihre Selbstwirk-
samkeit, Kreativität und Wahrnehmungs-
fähigkeit entfalten (vgl. Schluchter 2015b) 
und sich in unterschiedlichen Rollen er-
leben können (vgl. Mayerle 2012, 2015), 
zum Beispiel als Expertin im Abbau 
von Barrieren (vgl. Freese 2012b) oder 
als Lehrender eines Seniorenkurses (vgl. 
Herrmanns/Dübbelde/Wiche 2013). So 
könnte es meines Erachtens gelingen, 
„die Erschließung kreativer Wahrneh-
mungs- und Ausdrucksfähigkeiten sowie 
medienbezogener Kritikfähigkeit“ (Hug-
ger 2013) zu ermöglichen und dadurch 
kulturelle Teilhabe zu befördern. 

Um die aufgezeigten Potenziale von in-
klusiver Medienbildung in der Behin-
dertenhilfe zur Entfaltung bringen zu 
können, bedarf es einer Verankerung 
von Konzepten der Förderung von digi-
tal-medialer Teilhabe sowie von Empow-
ermentkonzepten auf Einrichtungsebene, 
zum Beispiel im professionellen Selbst-
verständnis der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von wohnbezogenen Diens-
ten. Eine Verankerung dieser Konzepte 
ist aber auch auf der Gesetzgebungsebene 
und auf der Ebene der (Wohlfahrts-)Ver-
bände und Leistungsträger der Behinder-
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